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Die DSGVO soll das Datenschutz-
recht in der EU vereinheitlichen. Sie 
gilt ab ihrem Inkrafttreten unmit-
telbar in den Mitgliedsstaaten und 
ersetzt die nationalen Datenschutz-
gesetze. In Österreich wird das gel-
tende Datenschutzgesetz 2000 mit 
dem Datenschutz-Anpassungsge-
setz 2018 weitgehend aufgehoben. 
Für Gesundheitsdienstleister und 
speziell für Krankenhäuser führt 
das neue Datenschutzrecht zu ei-
nem gehörigen Anpassungsbedarf.

ERSTMALS GESUNDHEITSDATEN 
DEFINIERT

Werden, vereinfacht gesprochen, 
„sensible Daten“, wie Gesundheits-
daten, biometrische oder geneti-
schen Daten verarbeitet, sieht die 
DSGVO neuartige Verpflichtungen 
vor. Erstmals wird nun definiert, 
was unter Gesundheitsdaten zu ver-
stehen ist. Das sind personenbezo-
gene Daten, die sich auf die körper-
liche oder geistige Gesundheit einer 
natürlichen Person, einschließlich 
der Erbringung von Gesundheits-
dienstleistungen, beziehen und aus 
denen Informationen über deren 
Gesundheitszustand hervorgehen. 

Die DSGVO bestimmt als Grund-
satz, dass die Verarbeitung sensib-
ler Daten verboten ist, wenn nicht 
eine in der Verordnung festgelegte 
Ausnahmebestimmung greift. Dazu 
zählt – wie bisher – die ausdrückli-
che Einwilligung des Betroffenen. 
Darüber hinaus ist die Verarbei-
tung auch für Zwecke der Gesund-
heitsvorsorge, für die medizinische 
Diagnostik, die Versorgung oder 

Behandlung im Gesundheits- oder 
Sozialbereich oder für die Verwal-
tung von Systemen und Diensten 
im Gesundheits- oder Sozialbe-
reich gestattet, wenn diese Daten 
von Fachpersonal oder unter des-
sen Verantwortung verarbeitet 
werden und diese Personen einem 
Berufsgeheimnis oder einer gesetz-
lichen Geheimhaltungspflicht un-
terliegen.

Die Informationspflichten bei 
der Verarbeitung personenbezo-
gener Daten werden erweitert. Die 
DSGVO legt außerdem fest, dass 
Informationen und Mitteilungen in 
präziser, transparenter, verständli-
cher und leicht zugänglicher Form 
in einer klaren und einfachen Spra-
che zu übermitteln sind; dies gilt 
insbesondere für Informationen, 
die sich speziell an Kinder richten. 
Sie sind kindgerecht zu gestalten, 
etwa durch die Verwendung von 
Bildsymbolen.

DATENSCHUTZ- 
FOLGEABSCHÄTZUNG

Künftig ist bei der umfangrei-
chen Verarbeitung von sensib-
len Daten zwingend vorab eine 
Datenschutz-Folgeabschätzung 
durchzuführen. Daher sind auch 
Krankenhäuser dazu verpflichtet. 
Die Folgenabschätzung hat eine 
systematische Beschreibung der 
geplanten Verarbeitungsvorgänge 
und der Verarbeitungszwecke, die 
Bewertung der Notwendigkeit und 
Verhältnismäßigkeit der Verarbei-
tungsvorgänge sowie der Risiken 
für die Rechte und Freiheiten der 
betroffenen Personen und geplan-
te Abhilfemaßnahmen, durch die 
der Schutz personenbezogener 
Daten sichergestellt wird, zu ent-
halten.

Weiters ist die Benennung eines 
Datenschutzbeauftragten erfor-
derlich, wenn die Kerntätigkeit in 

der umfangreichen Verarbeitung 
von sensiblen Daten besteht. 
Ob Krankenhäuser einen Daten-
schutzbeauftragten haben müs-
sen, wird sich weisen. 

HORRENDE STRAFEN BEI  
VERSTÖSSEN

Verstöße gegen bestimmte 
Pflichten nach der DSGVO werden 
künftig mit Geldbußen von bis zu 
EUR 20 Mio. oder im Fall eines Un-
ternehmens von bis zu 4 % seines 
gesamten weltweit erzielten Jah-
resumsatzes geahndet. Das Da-
tenschutz-Anpassungsgesetz 2018 
sieht ergänzend Verwaltungsstra-
fen bis zu EUR 50.000 vor. Es kommt 
also zu einer erheblichen Verschär-
fung bei Gesetzesverletzungen. 
All diesen Erschwernissen steht 
eine wesentliche Erleichterung zur 
geltenden Rechtslage gegenüber. 
Die Pflicht zur Meldung von Da-
tenanwendungen mit Ausnahme 
der Standardanwendungen entfällt 
zur Gänze. Dafür ist aber ein Ver-
zeichnis von Verarbeitungstätigkei-
ten zu führen. 

Der neue Datenschutz – eine Herausforderung für Krankenhäuser 

Am 31.Juli 2017 ist das Datenschutz-Anpassungsgesetz 2018 mit den begleitenden 
Regelungen zur EU-Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) veröffentlicht worden. 

Das Gesetz und die DSGVO treten gemeinsam am 25.5.2018 in Kraft und führen 
zu umfassenden Änderungen im Bereich des Datenschutzes. Betreiber von 
Krankenanstalten stehen vor großen Herausforderungen. 
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Lustenau/Linz. Der Vorarlberger
Biobauer Simon Vetter hat sich
dieses Jahr viel vorgenommen.
„Wir freuen uns riesig, dass wir
endlich unsere lang ersehnte Ge-
müselagerhalle bekommen“, ver-
rät der Lustenauer seine aktuel-
len Ausbaupläne. „Dort wird un-
ser Gemüse künftig gelagert, ge-
waschen und schlussendlich auch
verkauft werden.“ Seit 2016 be-
wirtschaftet der 33-jährige Land-
wirt den Biobetrieb Vetterhof, wo
neben der Mutterkuhhaltung vor
allem Kartoffeln, Dinkel und Ge-
müse angebaut werden. Für die
Finanzierung der neuen Halle ist
der Boku-Absolvent aber nicht zur
Bank gepilgert, stattdessen sam-
melt er das nötige Kapital unter
dem Slogan „Bauer sucht Crowd
fürs Kraut“ über seine Homepage
und via Facebook.

Gute Stimmung
beflügelt Investitionen

Das Crowdfunding für den Bau
der Halle funktioniert in Form
von Genussscheinen. „Die Kun-
den kaufen einen Genussschein
zum Beispiel im Wert von 500 Eu-
ro. Fünf Jahre lang bekommen sie
dann jährlich einen Einkaufsgut-
schein im Wert von 105 Euro für
Einkäufe im Hofladen und unse-
rem Marktstand“, schildert Vetter
das Prozedere. „In Summe be-
kommt man also 525 Euro Rück-
erstattung in Form von Waren.“

Simon Vetter ist mit seinen In-
vestitionsplänen nicht allein. Laut
einer Erhebung des Linzer Markt-
forschungsinstituts „market“ wird
von den heimischen Landwirten
generell wieder mehr investiert.
Insgesamt geht es um mehr als
fünf Milliarden Euro in den
nächsten zwei Jahren. „Nicht nur
in Industrie und Gewerbe, auch in
der Landwirtschaft hat die allge-
meine Stimmungslage eine große
Bedeutung“, erklärt Studienleiter
Stefan Anzinger. „Unsere Daten
zeigen über die Jahre: Je besser
die Stimmung, desto höher ist
auch die Investitionsbereitschaft
in der Landwirtschaft.“

Dass die Bauern wieder opti-
mistischer sind, hat unter ande-
rem damit zu tun, dass sich die
Preise für Schweine und Kälber
deutlich erholt haben. Beim
Milchpreis gab es zuletzt eben-
falls eine gewisse Entspannung.
Investiert wird laut „market“ zu
47 Prozent in Wohngebäude, zu
40 Prozent in landwirtschaftliche
Maschinen, etwa ein Drittel plant
zudem Investitionen im Stallbe-
reich und der Tierhaltung, und je
17 Prozent investieren in Grund-
flächen-Arrondierungen und in
den Bereich Energiegewinnung
und Biomasseheizkraftwerke.

Doch nicht alle, die in den eige-
nen Betrieb investieren möchten
oder müssten, können sich das
auch leisten. Laut einer Untersu-
chung des Forschungsinstituts für
Familienunternehmen der Wirt-

schaftsuniversität Wien fehlt vie-
len Bauern dazu oft schlicht das
Geld. Von tausend befragten land-
wirtschaftlichen Familienunter-
nehmern aus Niederösterreich ga-
ben mehr als die Hälfte an, stän-
dig mit finanziellen Problemen zu
kämpfen. 48 Prozent können
demnach gerade noch den laufen-
den Betrieb erhalten, für rund elf
Prozent ist selbst das kritisch.
„Die Ergebnisse deuten darauf
hin, dass es bei landwirtschaftli-
chen Familienbetrieben zu einer
Art Zwei-Klassen-Gesellschaft
kommt“, befürchtet Studienleiter
Hermann Frank. „Nur rund 40
Prozent können es sich leisten, ih-
ren Betrieb weiterzuentwickeln.
Beim Rest bleibt für Zukunftsin-
vestitionen einfach nichts übrig.“

Zugleich weisen vier von fünf
Betrieben „eine große Zurückhal-
tung gegenüber der Inanspruch-
nahme von Fremdkapital“ auf.
Nur drei Prozent haben laut der
Studie ihre Möglichkeiten diesbe-
züglich voll ausgeschöpft, 37 Pro-
zent nutzen diese Option gar
nicht. Die Angst vor Abhängigkei-
ten lässt viele vor Bankkrediten
zurückschrecken.

Crowdfunding stärkt
Beziehung zum Kunden

Fragt man den Landwirt Simon
Vetter nach den Vorteilen des
Crowdfunding, so nennt auch er
die „teilweise Unabhängigkeit von
Finanzinstituten“. Doch das ist
längst nicht alles. „Ein weiterer
Vorteil ist, dass die Kundenbezie-

hungen intensiviert werden“, be-
tont Vetter. „Und wir konnten da-
mit sogar neue Kundenschichten
ansprechen.“

Der Vetterhof hat in der Ver-
gangenheit bereits zwei Projekte
mittels Crowdfunding finanziert.
„Vor zwei Jahren wurde ein Elekt-
ro-Lieferauto für die Zustellung
der Gemüsekisten durch unsere
Gemüsekisten-Kunden finanziert,
und im vergangenen Jahr haben
wir ein recht spezielles Bodenbe-
arbeitungsgerät angeschafft. Da-
mals haben die Kunden einfach
ein Jahresabonnement für Gemü-
sekisten im Voraus bezahlt“,
schildert Vetter die vielfältigen
Möglichkeiten der Schwarmfinan-
zierung. „Beide Aktionen wurden
sehr gut angenommen. Das E-Au-
to konnten wir innerhalb von drei
Tagen finanzieren.“

Die Tücken beim Crowdfun-
ding liegen laut Vetter einerseits
in der rechtlichen Absicherung
und andererseits im Kommunika-
tionsaufwand mit den potenziel-
len Investoren. „Bei unserer Vari-
ante der Schwarmfinanzierung
braucht es einen entsprechend
großen Kundenstock und intensi-
ve Kommunikation, um die
,Crowd‘ auch zu erreichen“, sagt
der Landwirt. Wegen der bisheri-
gen positiven Erfahrungen denkt
er bereits über weitere Investitio-
nen per „Crowd“ nach. Vetter:
„Für die Zukunft wäre da auch
saubere Energie mit eigener Pho-
tovoltaikanlage ein Thema.“ ■

Von Andrea Möchel

Bauer sucht Investor
In der Landwirtschaft wird wieder investiert. Manche Bauern gehen bei der Finanzierung neue Wege.
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